Dienſtag, 
am 4. Oktober 
1836. 


Danziger Dampf bool 


für 


Geſſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 
ws Kunſt, Literatur und Theater. 


Die Macht der Ideen. 
S Variationen über das große Thema „Welt⸗ 
geiſt.“ 


Fasetaufende find verfloffen, und noch halten die Juden 
unerſchutterlich feft an den Religionslehren und Geſetzen 
res großen Erretters aus der Egyptiſchen Sklaverei, 
oo fie gleich deshalb mit Feuer und Schwert verfolgt, 
bis unter die Thiere Hinabgewürdigt und in alle Länder 
derſtreut wurden; und zwar nicht nur deſſenungeachtet, 
ſondern ſogar — ebendes wegen. Offenbar wäre 
es ihr Vortheil geweſen, ſich die Sitten der Laͤnder, die 
ſie bewohnen, anzueignen, und die Religion der Einge⸗ 
denen anzunehmen; aber die gewinnſuͤchtige Nation 
ſtieß alle Schaͤtze der Welt, wenn fie ihr nur um dies 
fen Preis erreichbar waren, mit Abſcheu zuruck, und 
ertrug lieber freiwillig, auf Ruhe, Wohlfahrt und Ans 
ſehen verzichtend, Erniedrigungen der haͤrteſten Art. 
Selbſt Todesfurcht beugte den ſtarren Sinn der fürchte 
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ſamſten unter allen nicht. Hätte ihnen kein feindſeliges 
Streben entgegengewirkt, fo wurden fie ohne Zweifel von 
ihren zweckloſen, druͤckenden Zeremonial-⸗Pflichten nach 
und nach ſich ſelbſt losgeſagt haben. 

Auch die Chriſten wurden grauſam verfolgt; nichts 
deſtoweniger hat ſich die Religion derſelben beinahe über 
die ganze Erde verbreitet. Sehr wahrſcheinlich wuͤrde 
Luther keine Reformation bewirkt haben, hätte man ihn 
ruhig Lehren laſſen, was er für wahr erkannt hatte. 
Aber von Rom aus wurde eine Excommunicatiosbulle ge⸗ 
gen ihn gefchleudert, und nun gerieth alles in Aufruhr, 
was feine Ueberzeugungen mit ihm theilte. Nur ein 
Krieg fehlte noch, um den Lehrfägen des kuͤhnen Re⸗ 
formators felſenfeſten Grund für die Nachwelt zu geben, 
und auch dieſer blieb nicht aus. Von den Mahomedanern 
habe ich kaum noͤthig zu ſprechen. Es iſt bekannt, daß 
ſie ſich eher vertilgen, als bekehren laſſen. unter allen 
gewaltſamen Maßregeln iſt keine martervoll genug, ſie 
dahin zu bringen, daß fie Jeſum Chriſtum erkennen, 


omägtig find Ideen religiöſer Art; — allmäch⸗ 
ie politiſchen aus leicht begreiflichen Urſachen; 
is Zeitliche iſt dem großen Haufen wichtiger, als 
das Ewige. Viel duldet und wagt ſchon der gewoͤhn⸗ 
liche Merfh für feine Seligkeit nach dem Tode, — für 
‚fein Wohlbefinden in dieſem Leben aber alles. Da⸗ 
her die berauſchende Kraft beſonders der Begriffe von 
Freiheit; vielleicht um fo mehr, weil ſie meiſtens nur 
dunkel und verworren ſind. Bisweilen ſcheinen dieſe in 
einem Lande, wo ſie große Erſcheinungen hervorbrachten, 
abgeſtorben zu ſein; aber fie wanderten nur aus, weil⸗ 
ten eine Zeitlang unſichtbar auf Erden, zeigen ſich dann 
wieder plotzlich da, wo man fie am wenigſten erwar⸗ 
tete, und breiten ſich nun mit reißender Schnelligkeit 
aus, wie die Fluten eines gewaltigen Bergguſſes. Der 
geharniſchten Minerva gleich ſpringen fie oft unvermuthet 
aus dem Haupte ſchlichter Sterblichen hervor, zu Gigan⸗ 
tiſchem auflodernd, Gigantiſches vollbringend. Auch die 
Art, wie fie dem Anſchein nach ohne Berührung, ſich 
von Kopf zu Kopf, von Zeitalter zu Zeitalter, von eis 
ner Nation auf die andere fortpflanzen, iſt oft wunder⸗ 
bar und, wie die Fortbildung der Geſtirne des Him⸗ 
mels, noch ein Geheimniß. 

Drei unbedeutende Männer traten einſt zuſammen, 
verbanden ſich durch Wort und Handſchlag, ihr kleines 
Vaterland, die Schweiz, von unertraͤglichem Joche zu 
befreien, fuͤhrten auch den kuͤhnen Entſchluß gluͤcklich aus, 
und veraͤnderten dadurch, Anderen durch ein großes 
glaͤnzendes Beiſpiel vorleuchtend, die politiſche Geſtalt 
beinahe der ganzen Erde. 

Sehen wir auf die Wirkungen jener politiſchen 
Ideen, ſo finden wir, daß ſie uͤberall eine bewunderungs⸗ 
würdige Energie entwickelten, — ein Gemiſch von ſchau⸗ 
derhaften Unthaten und edel erhabenen Handlungen, — 
Segen und Unheil. Dieſes geht, Gewitterſtuͤrmen gleich, 
endlich vorüber; jenes aber wuchert fort von Geſchlecht 
zu Geſchlecht. Die Schweiz ward nach errungener Frei⸗ 

heit bluͤhend und gluͤcklich. Jene kleinen, der Nordſee 

durch Kunſt abgewennenen Provinzen, ſpielten nach dem 

Abfalle von der Spaniſchen Herrſchaft eine große Welt— 

rolle. England erlangte erſt nach der Revolution unter 

Wilhelm von Oranien — der unblutigſten von allen — 

feine Mieſengroͤße, — jene ſchwindelnde Höhe von Macht, 

worauf es zur Zeit noch ſchwebt. Mit in der Geſchichte 
beiſpielloſer Schnelligkeit wuchs die Volksmenge und der 

Reichthum der vereinigten Staaten von Nord-Amerika 

an, als es ihnen gelungen war, ſich eine freie Verfaſſung 

zu gruͤnden und zu behaupten. Frankreich ward durch 
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die Revolution ein Goloß, mit weltzertrümmernder Kraft, 
— glücklich nicht, weil nur der leere Schall eines un 
verſtandenen Wortes es bkgeiſterte, aber wenioſten 
furchtbar. Spanien — als. hier Ideen von Freiheil 
aufkeimten, die in Frankreich erloſchen waren, — Spanien 
zuerſt verwochte es, dem mächtigſten Gewaltherrſcher, 
vor welchem alles zitterte, Schlag auf Schlag 7 
gen und ihn dadurch zu lahmen. » a 


(Schluß folgt.) 5 4 b 
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Grabbeſtätigung des ſeltenen Menſchenfreundes. N 


Heute, am 1, Oktober, wurde die Leiche des Fre 
Biſchof von Ermeland und Abt zu Oliva, Joſeph 
Prinz zu Hohenzollern, in der früheren Kloſters 
kirche zu Oliva feierlich der Gruft übergeben. Am vor 
hergegangenen Tage war dem Publikum zu der in Trau 
erparade ausgeſtellten Leiche der Zutritt —- fo weit dit: 
fer bei dem ungeheuern Andrange moͤglich und zuläßig 
war — geſtattet. An dieſem Tage waren die Equipa⸗ 
gen der Lohnfuhrleute in Danzig meiſtens zu dreifach 
erhöhten Preiſen zur Fahrt nach Oliva bezahlt worden, 
und zuletzt auch von den an den Choͤren ſtehenden Was 
gen keiner mehr für Geld zu haben. Jeder, deſſen 
Verhaͤltniſſe es irgend erlaubten, eilte hinaus: weniger 
um den entſeelten Fürſt-Biſchof, als um die erb⸗ 
liche Huͤle des ſeltenen Menſchenfreundes noch einmal 
zu ſehen. > 


Der letzten Beſtimmung des Hoͤchſtentſeelten zufolge 
war die Begraͤbnißfeierlichkeit auf die moͤglichſte Einfach⸗ 
heit beſchraͤnkt. Den Trauerzug aus dem Sterbe⸗Pa⸗ 
lais nach der Kirche etoͤffneten betende Prieſter, eine 
Schaar trauernder Kinder — die aber noch wenig den 
großen Verluſt, den fie durch den Tod ihres unermuͤd⸗ 
lichen Wohlthaͤters erlitten, auffaſſen konnten — und 
ein Chor Muſiker. Die Klagetoͤne der harmoniſchen 
Inſtrumente ſchienen den Lüften zu verkünden, welch ein 
Leid auf der Erde gefchehen, , 


Die Exequien wurden von dem Vortedge zahlreicher 
Sänger und Muſiker, in kunſtvoller Ausführung, beglei⸗ 
tet. Das Gedraͤnge in der Kirche war ſo groß, daß 
ſelbſt unangenehme Störungen nicht zu vermeiden blieb. 


) Ein zweiter, ausführlicherer Bericht, der zur 
Einruͤckung in dieſes Blatt zu ſpaͤt eingegangen iſt 
wird durch das naͤchſte Dampfboot erfolgen, 
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bn ka herzliche, allgemeine Theilnahme, welche man 
n denken diefes Verſtorbenen zollet, wird fur den 
© ernten Leſer durch nachſtehende kurze Mittheilung ihre 
a Meng finden. Die jährliche Einnahme von 24,009 
halern, welche dieſer fürftliche Prieſter bezog, fol — 
100 man nach vorgefundenem Erweiſe erzählt — gaͤnz⸗ 
ich für Schulen und zur Linderung menſchlichen. Elends in 
uwendung gekommen fein, Allein bei einem hieſigen 
Tuchhaͤndler betrug des Fuͤrſten jaͤhrliche Rechnung fir 
autnommenes grobes Tuch an 1500 Thaler und darüber, 
er Entſeelte war einer jener ſeltenen Menſchen, denen 
der Geiſt Gottes im Herzen wohnt, die mit dem 

Menden weinen, die nicht fragen: fließen dieſe Thrä⸗ 
nen auch wirklich aus der Quelle des Gemuͤths? Hat 
M Menſch den Anſpruch auf den Namen eines Heiligen 
verdient, ſo war es dieſer! Großer Prieſter! Prieſter, 
wie er ſein ſoll! Du warſt wahrhaft ein Diener Gottes 
auf Erden! Das Zeugniß davon lieferten die Thränen, 
le man in den Augen manches evangeliſchen Chriſten 
erblickte. 


Es gehört zu den bekannten Thatſachen, daß die⸗ 
ke edle Fuͤrſt⸗Biſchof, wenn er dem Grabhoͤgel eines 
ſchlafenen Freundes oder treuen Dieners voruͤberfuhr, 
Eider Thränen nie entwehren konnte. Das weiche 
U ines ſolchen Menſchenfreundes wurde denn natür⸗ 
*. Weiſe auch oft von unwürdigen Bittſtelern, von 
verſchämten Bettlern in Anſpruch genommen. Die 
lich eingelaufenen Bettelbriefe ſollen kaum zaͤhlbar 
deweſen ſein. Aber beſſer doch immer, ein zu weiches 
erz, als eine Bruſt dem kalten Steine gleich. — 


Der Flecken Oliva iſt in der letzten Zeit eine 
ahre Armenkolonie geworden; die Anſiedelungen haben 
90 dort in den letzten Jahren ſo vermehrt, daß man 
die dortige Seelenzahl auf 1800 in Anſchlag bringt. 
Fl nach dem Ableben des unermüdlichen Wohlthäters, 
Tan jetzt: wo der mahnende Winter in die Lebens⸗ 
Jene herein blickt, gerade jetzt: beim Beginn eines neuen 
uartales, — wo Hausmiethe und Befriedigung aͤhn⸗ 
der dringenden Lebensbedürfniſſe erfordert werden, 


5 die Noth in Oliva groß fein, fo daß die 
Wage de bereits den Staat um Beiſtand ange⸗ 
kochen haben fol, s 
W, Sr. 
88 — 
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8 1 
Ta u weer k. 
Einem Grundbeſitzer im en e R 

Blatttäufe feit mehreren Jahren viele Aepfelſtaͤmmche 
in ſeiner Baumſchule zerſtörten, iſt es gelungen, dieſe 
Inſekten durch Auflöfung von ſchwarzer Seife zu vers 
treiben. Dieſes Mittel koſtet wenig, und beſteht darin, 
daß man die aufgelöfte Seife mitteiſt eines Pinſels auf 
alle jene Stellen, wo man die Inſekten ſieht, und bes 
ſonders auf den obern Theil der Wurzeln auftraͤgt. 
Es laßt ſich leicht bei den jungen Staͤmmchen in Baum⸗ 
ſchulen, bei den eben erſt gepfropften und bei den Spa⸗ 
lierbäumen anwenden. Nur bei ganz großen, frei ftehene 
den und mit einer dicken Rinde verſehenen Aepfelbaͤu⸗ 
men dürfte es fi als unausführbar erweiſen. 


Aus den von dem Chemiker Chevalier gemach⸗ 
ten und geſammelten Erfahrungen ergiebt ſich, daß jede 
Erde und jeder Dünger, welche ſalpeterhaftig find, der 
Erzeugung der Runkelruͤbe Schaden bringen, weil ſie 
derſelben ein Salz mittheilen, das auf ihren Organis⸗ 
mus und die Qualitaͤt des zu erwartenden Zuckers nach⸗ 
theilig einwirkt. 


Dem, durch Zeitungen und belletriſtiſche Blätter 
genugſam bekannt gewordenen unglücklichen Ereigniſſe, 
welches unlaͤngſt den genialen Wiener Schauspieler und 
Theaterdichter Raimund betroffen, indem derſelbe, im 
Wahne, von einem tollen Hunde gebiffen zu fein, ſich 
durch einen Piſtolenſchuß in den Mund toͤdtete; hat ſich 
jetzt noch eine neue Begebenheit beigeſellt, welche zur 
Einleitung eines ſeltſamen Prozeſſes die Veranlaſſung ges 
geben. Raimund farb bekanntlich auf feiner kleinen 
laͤndlichen Beſitzung 2 Meilea von Wien entfernt, Ein 
benachbarter Bezirksarzt unternahm mit dem Leichnam 
eine Obduktion, welche ergab, daß die Kugel bis in die 
Hirnſchale eingedrungen war, ohne dieſe aber zu beſchäͤ— 
digen. Bei dieſer anatomiſchen Unterſüchung wurde der 
Odbuzent uͤber die ausgezeichnet vortreffliche Form des 
Schaͤdels entzuͤckt. Er konnte dabei feinem anatomiſchen 
Geluͤſte nicht widerſtehen, trennte, als die Leiche ſchon in 
den Sarg gelegt war, den Kopf vom Rumpfe, und 
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75 wußte jenen unbemerkt wegzuſchaffen, um denſelben zum 
Studium zu benutzen. Der arme entſeelte Komiker und 
Dichter wäre auf ſolche Weife kopflos zu Grabe beſtat⸗ 
tet worden, wenn nicht vor dem Begraͤbnißakte ein Anz 
verwandter Rai munds die Leiche deſſelben noch zu ſe⸗ 
hen gewuͤnſcht, und ſo die verdrießliche Entdeckung her⸗ 
beigeführt haͤtte. Dem Arzte wird jetzt die chirurgiſche 
Lüſternheit wahrſcheinlich theuer in den Kauf kommen. 


Aus der Theaterwelt. 


Der bisherige Direktor des Danziger Theaters, 
Hr. Doͤhring hat feinem frühern Vorhaben, in Berz 
lin zum Gaſtſpiel zu gelangen, entſagt: weil Unbefrie⸗ 
digte ſchon im Voraus wegen des Spielhonorars Er— 
kundigungen eingezogen hatten. Er hat jetzt die Reiſe 
ins Ausland angetreten. — — Hr. Voß iſt beim Kös 
nigſtaͤdtiſchen Theater auf 2 Jahre, mit einer Jahrgage 
von 800 Thalern und 1 Thaler Spiel-Honorar fuͤr 
jeden ſeiner Spielabende, als zweiter Tenoriſt engagirt 
worden. Die Koͤnigsſtadt iſt indeß mit der Oper ins 
todte Meer gerathen, weil ihr der erſte Tenoriſt noch 
immer nicht eintreffen will. — Gleichfalls iſt dort Dem. 
Kietzke, doch nur mit 400 Thaler Jahrgage, und 
bei ſehr beſchraͤnktem Repertoir, engagirt worden, — 
Hr. Koch iſt einem vortheilhaften Engagement nach 
Königsberg gefolgt, — Mad. Huray verweilet 
noch in Berlin. — Hr. Schmuckert iſt bereits nach 
Stockholm abgereiſt, woſelbſt er, als erſter Tenoriſt 
mit 1000 Thaler, engagirt iſt. Gratuliren! — Hr. 
und Mad. Laddey befinden ſich wahrſcheinlich ſchon auf 
der Reiſe von Berlin nach Danzig, doch ohne Engagement. 


Belm gegenwärtigen Danziger Theater, beſſen er 
Öffnung wir zum kuͤnftigen Sonntage d. 9. d. M. nicht 
ohne Neugierde entgegenſehen, iſt die Idee zu einem 
Theaterzettel⸗Abonnement wieder aufgegeben worden. 


Satan und der ſchleſiſche Zecher. 
(Als „entlehnt“ eingefandt,) 


Auf Schleſiens Bergen, da waͤchſt ein Wein, 
Der braucht nicht Hitze, nicht Sonnenſchein; 
Ob's Jahr iſt ſchlecht, ob's Jahr iſt gut, 

Da trinket man froͤhlich der Traube Blut! 


Da lag ich einmal vor'm vollen Faß; 
„Ein Anderer ſoll mir trinken das,“ 
So rief ich, „und ſollt's der Satan ſein, 
Ich trinke ihn nieder mit ſolchem Wein.“ 


Und als noch das letzte Wort verhallt, 

Da Satans Tritt durch den Keller ſchallt; 
„Ha, Freund, gewinn ich, ſo biſt Du mein!“ 
So ruft er, „ich gehe die Wette ein!“ 


Da wurde manch Flaͤſchchen leer gemacht: 
Wir tranken beinah die halbe Nacht; 
Da lallt der Teufel: „Hor, Kamerad, 
Beim Fegefeuer, jetzt hab' ich's ſatt !“ 


„Ich trank wohl vor hundert Jahren in Prag 
Mit den Studenten dort Nacht und Tag; 
Doch mehr zu trinken ſolch ſauern Wein, 
Muͤßt ich ein geborner Schleſier ſeinl“ 


C UDT! TE FERTTE EIER OAUETESE NT NERPSTTET ET ITEMS TE ERLTERECTTETFTPEITTETEEEN 


— 
® Pecco-, Congo Kaiser- und Haysan- 
Thee erhält man in verschiedenen Sorten 
zu billigen Preisen bei 
Bernhard Braune, 
Frauengasse No, 831. 


Ich zeige Em. geehrten Publikum hiemit er⸗ 
gebenſt an, daß ich meine Hut und Filzſchuh⸗Nie⸗ 
derlage aus dem Hauſe Langgaſſe No. 520 in der⸗ 


ſelben Straße No. 521 im Hauſe der Leinwand 
handlung des Herrn Momber verlegt habe und 
empfehle mich mit allen Sorten feiner Filz⸗ un 
Seiden-Huͤte, wie auch Filzſchuhe für Herren, Do 
men und Kinder in verſchiedenen Farben, mit ein' 
fachen und doppelten Sohlen und dauerhaft geat? 
beitet, zu moͤglichſt billigen Preiſen. 
Der Hutfabrikant J. H. Ernſt. 
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